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Kapitel 1


„Du schaffst es noch, zu spät zu Deiner eigenen Party zu kommen!“


„Kein Geburtstagskind, keine Party“, kam es aus Justus‘ Badezimmer, während Alex Hoffmann, sein bester Freund, ungeduldig auf der Couch saß und sich ein Musikvideo auf seinem Handy ansah.


„Seit Patrick mitmacht, klingen wir eindeutig besser. Der hat echt was drauf!“, rief er, nachdem das Video zu Ende war und erschrak dann, als Justus plötzlich neben ihm stand.


„Ja, er kann schon was“, antwortete der nur und zog seine Sonnenbrille auf. „Wollen wir dann?“


Alex nickte und sie machten sich auf den Weg zur Fischerhütte ganz in der Nähe, wo sie mit ihren Freunden verabredet waren.


„Wie schön, dass ihr auch mal kommt. Die erste Runde Bier ist schon raus. Auf Dich, Justus!“, rief einer der jungen Männer und alle hoben ihre Gläser und Flaschen in die Luft. Die meisten hatten ihrem Freund schon online oder übers Handy gratuliert und so bestellte Justus noch zwei Flaschen Bier für sich und Alex und stieß mit den anderen symbolisch an.


Sie waren längst alle wieder in ihre Unterhaltungen vertieft, als Alex Justus mit einem nervösen „Hey!“ in die Seite stieß und in die Richtung nickte, aus der sich zwei junge Frauen näherten. Eine davon hatte rote Haare und wie jeder wusste, stand Alex seit jeher auf Rothaarige. Die andere hatte mittellanges, dunkelblondes Haar und saß im Rollstuhl, wie mindestens ein Drittel der Geburtstagsgäste und Justus selbst.


„Pass auf, Du sabberst gleich“, bemerkte Justus. Ihm war es unangenehm, wie auffällig Alex zu den beiden jungen Frauen herübersah. Er selbst erledigte die Dinge einfach und fuhr deshalb, bevor sie sich etwas zu trinken bestellen konnten, zu ihnen rüber und sprach sie einfach an.


„Hey, Mädels! Alles klar?“ Mit seiner offenen, aber freundlichen Art kam er meistens gut an, auch, wenn es selten für mehr als eine Freundschaft reichte.


„Ja, alles klar! Was gibt’s?“, fragte die Rothaarige und sah ihn abwartend, aber freundlich an.


„Ich habe heute Geburtstag und feiere ein bisschen mit meinen Leuten. Wollt ihr euch nicht dazusetzen? Ich gebe einen aus, egal was!“


„Oh, schön. Herzlichen Glückwunsch! Wollen wir?“, fragte die Fremde, auf die Alex ein Auge geworfen hatte ihre Begleitung, der wiederum Justus so ganz und gar nicht abgeneigt war. Die allerdings wirkte wenig begeistert und willigte vermutlich nur mit einem Nicken ein, um nichts sagen zu müssen.


Justus erfuhr, dass die Rothaarige Kathi und die Dunkelblonde Melly hieß. Dann hatte Alex Kathi auch schon in ein Gespräch verwickelt und die zurückhaltend wirkende Melly saß nun zwischen ihrer Begleitung und Justus und schwieg. Das konnte er als guter Gastgeber selbstverständlich nicht zulassen und versuchte, etwas über sie zu erfahren. Dies wiederum gestaltete sich schwieriger, als gedacht.


„Melly also. Einen schönen Namen hast Du. Ich glaube es zwar nicht, frage aber trotzdem mal: Seid ihr beiden Geschwister?“


„Nein, Freundinnen“, antwortete sie knapp. Eine angenehme Stimme hatte sie ja. Sie klang so sanft. Und schön war sie. Er betrachtete sie eine Weile und fragte sich, woher wohl die Narbe in ihrem Gesicht kam, die einfach nicht zu übersehen war. Es war ein zarter und doch sichtbarer Riss, der sich über den linken Wangenknochen erstreckte und knapp unter dem Auge verlief. Justus konnte kaum seinen Blick davon abwenden.


Erst als sich ihr Gesichtsausdruck verfinsterte, bemerkte er, dass er sie wohl unabsichtlich zu sehr angestarrt hatte.


„Sorry! Ich meine … Freundinnen, okay. Cool“, stammelte er und wollte sich selbst für sein dämliches Verhalten ohrfeigen. Er räusperte sich und überlegte krampfhaft, was er sagen sollte, weil er kaum noch einen klaren Gedanken fassen konnte. Für „Hey, wie wär’s, wenn Du mir etwas von Dir erzählst? Was machst Du so?“ entschied er sich schließlich.


„Ich schreibe Artikel für eine Zeitung.“ Justus war interessiert und fasziniert, verstand jedoch nicht ihre Zurückhaltung. Da er aber selbstsicher war, nahm er das nicht persönlich.


„Interessant. Artikel welcher Art?“, wollte er wissen und lächelte ihr zu.


„Was eben so anfällt“, war ihre Antwort. Sie schien sich nicht besonders wohl zu fühlen in seiner Gegenwart, was Justus sehr bedauerte. Außerdem wirkte sie schrecklich nervös und so, als würde sie jeden Moment zusammenbrechen. Um das zu verhindern, versuchte er es weiter.


„Gut. Du sprichst wohl nicht gerne über Deine Arbeit“, bemerkte er schmunzelnd. „Seid ihr denn zu Fuß hier?“, fragte er stattdessen.


„Wohl kaum“, erwiderte sie ausdruckslos und schielte zu ihrem Rollstuhl. Justus seufzte.


„Willst Du mir vielleicht sagen, was passiert ist, dass Du im Rollstuhl sitzt?“, fragte Justus, denn er war nicht nur selbstbewusst, sondern auch ziemlich direkt. Für ihn selbst war das heute keine große Sache mehr und seinen Freunden ging es da ganz ähnlich. Dass nicht alle so dachten, wurde ihm nun wieder sehr bewusst.


„Nein“, antwortete sie nur und Justus zog die Augenbrauen hoch. Warum bloß machte sie es ihm so schwer? Als Melly sah, dass Justus ihre zitternden Hände in ihrem Schoß bemerkte, ballte sie sie zu einer Faust. Ihr Blick sprach Bände. Er sah auf und ihr geradewegs ins Gesicht.


„Bist Du okay?“, fragte er besorgt, doch Mellys Blick verfinsterte sich erneut. Auf eine Antwort wartete er vergebens.


„Was ist denn los mit Dir? Hast Du schlechte Laune oder liegt es an mir?“, fragte er dann, offenbar so, dass auch Alex, Kathi und ein paar andere Gäste darauf aufmerksam wurden und sie ansahen.


„Du solltest fremden Menschen vielleicht einfach nicht so dämliche Fragen stellen“, erwiderte sie und entfernte sich dann vom Tisch. Kathi sprang sofort auf und folgte ihr.


„Wow, das war ja ‘ne kurze Nummer. Hat Dein unwiderstehlicher Charme nicht gewirkt?“, neckte Alex Justus halb grinsend, halb irritiert. Justus zuckte nur unwissend mit den Schultern und fuhr zu den Mädels.


„Hey. Darf ich mal stören?“, fragte er und Kathi warf ihm einen entschuldigenden Blick zu, während Melly schweigend in eine andere Richtung blickte.


„Es tut mir leid, wenn ich Dir zu nahegetreten bin. Offenbar war ich zu direkt. Wenn Du also keine Lust auf eine Unterhaltung mit mir hast, lasse ich Dich in Ruhe. Okay?“ Insgeheim wollte Justus nicht, dass die beiden wieder verschwanden und hoffte, doch noch etwas Sympathie von der schönen Unbekannten zu erhaschen. Er glaubte zu spüren, dass sie noch nicht lange im Rollstuhl saß und erkannte sich selbst in ihrem ablehnenden Verhalten wieder. Gerade deshalb ärgerte er sich über sich selbst, er hätte einfach sensibler sein müssen.


Melly antwortete ihm nicht, kam jedoch nach einem kurzen Wortwechsel in Justus‘ Abwesenheit, wieder mit Kathi zurück zum Tisch. Sie hüllte sich, zu seinem tiefen Bedauern, in Schweigen und beachtete ihn auch nicht. Justus bildete sich ein, ihr anzusehen, dass dieses Verhalten nur eine Maske war, die sie schützen sollte, denn sie wirkte gleichzeitig so zerbrechlich und wie gerne würde er mit ihr darüber sprechen. Vielleicht glaubte er all das aber auch nur, weil er selbst es so gut kannte und dichtete ihr Gründe für ihr Verhalten an, die es gar nicht gab. Vielleicht hatte sie ja auch wirklich einfach nur einen schlechten Tag. Auf jeden Fall hatte sie etwas, das er sich nicht erklären konnte und er musste aufpassen, sie nicht zu sehr anzustarren.


„Darf es noch etwas sein?“, fragte er nach einer Weile charmant und schielte zu ihrem leeren Glas. Sie schüttelte den Kopf und schenkte ihm überraschenderweise ein gequältes, aber zumindest zartes Lächeln. Das gefiel ihm. Und vielleicht war ja doch noch nicht alles verloren.


Justus erwiderte ihr Lächeln, auch wenn sie es gar nicht sehen konnte und sah zu Alex. Bei dem lief es deutlich besser. Nachdem er nun seit fast genau einem Jahr keine Frau mehr gehabt hatte, freute er sich, zu sehen, wie glücklich sein bester Freund wirkte. Gerade tauschten sie ihre Nummern aus, bevor Kathi bedauernd verkündete, dass es nun an der Zeit war, nach Hause zu gehen. Kathi verabschiedete sich von Alex und Justus und wünschte ihnen noch einen netten Geburtstag.


„Danke! War schön, euch kennengelernt zu haben, Mädels. Vielleicht sieht man sich ja wieder“, erwiderte Justus hoffnungsvoll.


„Ich hoffe bald“, sagte Alex und zwinkerte seiner neuen Eroberung zu, während Justus die Augen kaum von Melly abwenden konnte, die ihm vermutlich ohnehin nicht zuhörte.


Als die beiden weg waren, war er wie ausgewechselt. So kannte ihn Alex nicht und deshalb war er auch fast ein wenig besorgt.


„Alter, ist alles klar mit Dir? Ist es, weil die Kleine Dich hat abblitzen lassen?“ Justus sah seinem Freund ins Gesicht und trank einen Schluck Bier, war aber nur zur Hälfte im Hier und Jetzt.


„Sie hat mich nicht abblitzen lassen“, verteidigte er sich geistesabwesend.


„An Dich rangeschmissen hat sie sich jedenfalls nicht.“


„Was? Ach so, ja … Und?“ Justus hatte keine Lust darauf, auf diese Enttäuschung angesprochen zu werden. Eigentlich wäre er den beiden Mädels auch lieber gefolgt und hätte sich erklärt, als hier zu bleiben. Denn plötzlich kam ihm die Feier schrecklich banal, ja beinahe albern vor.


Und „Oh man, Du bist ja total durch den Wind. Komm, vergiss sie“, war auch nicht unbedingt das, was er hören wollte.


„Hast Du ihre Nummer?“, fragte Justus, ohne auf die Worte seines Freundes zu reagieren.


„Wessen Nummer?“ Alex schien auf dem Schlauch zu stehen und das nervte Justus.


„Die der Roten natürlich!“


„Ja, aber … Man, Justus. Wie sag ich Dir das jetzt schonend? Die Kleine hat kein Interesse an Dir. Also ich meine die im Rollstuhl.“


„Die im Rollstuhl hat einen Namen! Genauso wie ich“, zischte Justus.


„Ich hab ihren Namen vergessen, okay? Die Rote hat übrigens auch einen Namen und jetzt krieg Dich mal wieder ein! Ich werde Kathi heute Abend schreiben und sollten wir uns näherkommen, frage ich auch nach ihrer Freundin, okay?“ Justus nickte. Damit war er fürs Erste zufrieden und konnte sich auch wieder auf seine Party konzentrieren.


Im Sommer Geburtstag zu haben, war schon klasse. Man konnte bis spät abends zusammensitzen und das bei allerbestem Wetter.


Justus hatte gute Freunde, auf die er sich in der Regel auch immer verlassen konnte. Am besten jedoch verstand er sich mit Alex. Und das, obwohl sie sich zu Beginn, damals in der Schule, überhaupt nicht hatten ausstehen können. Alex war der Musiker gewesen und Justus der Nerd. Alex hatte die Mädels gehabt und Justus Nachhilfe in Mathe, Physik und Chemie gegeben. Es war ein ständiger, unausgesprochener Konkurrenzkampf gewesen. Erst, als beide auf dasselbe Mädchen gestanden hatten, war es zur Konfrontation gekommen. Das war damals so weit gegangen, dass es mit einer Prügelei auf dem Schulhof geendet hatte. Seitdem jedoch die Fronten geklärt waren, hatten die beiden Respekt voreinander und eine tiefe Freundschaft war entstanden. Eine, die durch die schlimmsten, aber auch besten Zeiten hindurch, bis heute Bestand hatte. Und all dies wegen eines Mädchens, das am Ende keiner der beiden Jungs bekommen hatte. Damals, als Justus noch laufen konnte …


Manchmal erinnerte er sich daran zurück und bedauerte, dass dies nicht mehr möglich war, doch grundsätzlich hatte er sein Schicksal akzeptiert und genoss sein Leben, so, wie es nun eben war. Er hatte das Beste, das ihm möglich war, aus seiner Behinderung gemacht und darauf war er auch sehr stolz. Und wenn er doch mal zweifelte, erinnerte ihn Alex daran. Deshalb war er auch sein bester Freund.


Alex war tatsächlich Musiker geworden. Zumindest in seiner Freizeit, denn Hauptberuflich arbeiteten beide in einer größeren Computerfirma. Alex war hauptsächlich in der Logistik beschäftigt und Justus entwickelte Computerprogramme und reparierte Computer. Beide mochten ihre Arbeit, doch noch lieber trainierten sie am Nachmittag gemeinsam. Alex betonte immer wieder, dass man als Leadsänger einer Band nicht aussehen durfte wie ein Sack Kartoffeln, auch, weil sie schon eine recht bekannte Gruppe junger Musiker waren. Immerhin hatten sie schon ein paar Lieder herausgebracht, die in den deutschen Charts liefen. Früher oder später würde er sich ausschließlich darauf konzentrieren und langfristig davon leben können und beide waren sich sicher, dass dieser Tag sehr bald war.


Justus hingegen trainierte neben seiner Arbeit Kinder und Jugendliche im Rollstuhl-Basketball und musste deshalb gut in Form sein. Das tat er nun schon seit einigen Jahren, seit er seine schwere Krise überwunden hatte, mit großer Leidenschaft. Er war gut darin, Menschen zu helfen, denen es noch schwerfiel, ihr Schicksal zu akzeptieren. Er motivierte junge Leute gerne zu Höchstleistungen, damit sie stolz auf sich sein konnten und wusste, dass er das Richtige tat, wenn seine Gruppe Medaillen oder Pokale gewann oder jemand von ihnen auf ihn zukam, um ihm seine Sorgen anzuvertrauen.


Justus war es, der Alex dazu inspiriert hatte, seine Band, die damals aus nur drei Leuten bestanden hatte, noch vor ihrer Bekanntheit in „Just Human“ umzubenennen und die bestand heute aus fünf Mitgliedern, wovon ein Mitglied ebenfalls im Rollstuhl saß und ein anderes autistische Züge hatte. Die Themen in den Liedern enthielten fast immer auch eine moralische Botschaft. Meistens schrieb Alex die Lieder, doch hin und wieder schrieb auch Justus Texte, die es aufs Album schafften, weil sie immer aus einem intensiven Gefühl heraus entstanden.


Aufzuschreiben, was ihn beschäftigte und zu Boden zu reißen drohte, hatte er damals nach einem Suizidversuch in einer Klinik gelernt und das funktionierte gut für ihn. So kam er gar nicht erst in Versuchung, sich volllaufen zu lassen. Das hatte er hinter sich und einen normalen Umgang mit Alkohol zu haben, war ihm wichtig. Nicht zuletzt auch wegen seiner Funktion als Trainer. Heute wusste Justus genau, wie er mit den dunklen Momenten umgehen musste und das war auch notwendig …










Kapitel 2


Es war 5:30 Uhr am nächsten Morgen und Justus saß hellwach in seinem Wohnzimmer. Seit er denken konnte, schlief er kaum mehr als vier Stunden in der Nacht. Und die an manchen Tagen nicht einmal am Stück. Daher galt es, so viel Zeit wie nötig mit so viel Sinn wie möglich zu füllen, was sich am Tag wesentlich einfacher gestaltete, als in der Nacht. Meistens schrieb er, hörte Musik, las oder sah sich einen guten Film an. Manchmal, so wie gerade, tat er aber auch gar nichts. Das brauchte er von Zeit zu Zeit.


Eine gute anderthalbe Stunde später erkundigte er sich, so wie fast jeden Morgen, kurz nach seiner Mutter und machte sich dann, gemeinsam mit Alex, auf den Weg zur Arbeit. Im Auto erzählte der ihm die Neuigkeiten.


„Wir sehen uns heute.“ Justus reagierte mit fragenden und auffordernden Blicken. „Kathi. Die Rothaarige von gestern Nachmittag. Wir haben gestern noch geschrieben und heute gehen wir was trinken.“


„Hey, wow! Nicht schlecht. Die fährt wohl ganz schön auf Dich ab, was?“, stellte Justus fest und freute sich für seinen Freund. Seine letzte Freundin hatte ihn betrogen und seitdem war er vorsichtig. Doch dieses Mal schien Alex sehr zuversichtlich.


„Ich hoffe doch. Ich hab die halbe Nacht nicht geschlafen. Die Kleine geht mir einfach nicht mehr aus dem Kopf …“ Und nun, da sie von Kathi sprachen und während Alex seinen Monolog hielt, dachte Justus auch wieder an Melly und fragte sich, ob er sie wohl wiedersehen würde. Sie konnten ja nicht weit entfernt wohnen, wenn sie zu Fuß zur Fischerhütte gekommen waren. Eigentlich mochte Justus Frauen, die Lebensfreude ausstrahlten. Solche, mit einem Lächeln zum Dahinschmelzen und überhaupt … Melly schien das komplette Gegenteil zu sein und doch hatte auch er in der vergangenen Nacht kaum an etwas Anderes denken können. Was war bloß los mit ihm?


„Hörst Du mir überhaupt zu?“, fragte Alex vorwurfsvoll.


„Ja, so halb“, gab Justus zu.


„Toll …“ Alex seufzte und bog auf den Parkplatz der Firma ein. Er schaltete den Motor aus und glaubte zu wissen, was Justus so beschäftigte. „Ist es wegen Deiner Mutter?“, fragte er und hatte diesen mitleidigen Blick drauf. „Habt ihr wieder gestritten?“


„Unsinn! Wir kommen zu spät …“, gab Justus zurück und Alex verstand. Über seine Mutter sprach er nicht. Schon gar nicht, wenn er darauf angesprochen wurde. Wenn er zu diesem Thema etwas zu sagen hatte, tat er das von sich aus und dann, wenn es ihm passte. Meistens waren das die schwachen Momente, die es eben doch hin und wieder noch gab.


Alex hob den Rollstuhl aus dem Kofferraum und stellte ihn, wie immer, neben die Beifahrertür. Justus wechselte den Platz und sie verabschiedeten sich bis zur Pause, denn die verbrachten sie, wann immer es ging, gemeinsam. Justus fuhr nicht immer mit Alex zur Arbeit, oft nutzte er auch Bus und Bahn. Selbstständigkeit war ihm wichtig. Helfen ließ er sich nur, wenn es gar nicht anders ging. Allerdings war es manchmal auch einfach bequemer, wenn Alex ihn mitnahm.


Na bravo! Jetzt war es nicht mehr die geheimnisvolle Melly, die in seinen Gedanken herumspukte, sondern seine Mutter. Daran konnten auch die zahlreichen, nachträglichen Glückwünsche zu seinem gestrigen Geburtstag nicht viel ändern. Frustriert setze er sich daher an seine Arbeit und versuchte krampfhaft, sich auch ausschließlich darauf zu konzentrieren.


Bis zur Pause hatte Justus sich allerdings wieder gefangen und biss genüsslich in sein liebevoll zubereitetes Brot. Er selbst bereitete sich natürlich seine Pausenmahlzeit zu, doch er liebte es, sich selbst zu verwöhnen. So befand sich immer ein üppig belegtes Sandwich und etwas Rohkost in seiner Frühstücksdose. Wenn es schon niemanden an seiner Seite gab, und das schon seit einer viel zu langen Zeit, dann musste er sich doch zumindest selbst Gutes tun.


Laura hatte seine große Liebe geheißen, mit der er über drei Jahre zusammen gewesen war. Und plötzlich, von einem auf den anderen Tag, war ihr eingefallen, dass dies doch nicht das Leben war, das sie sich gewünscht hatte. Sie wollte reisen, die Welt entdecken, wollte tanzen gehen und all die Dinge gemeinsam tun, die Justus ihr eben nicht bieten konnte. Laura war die erste richtige Freundin gewesen, seit er im Rollstuhl saß und auch die letzte. Hin und wieder hatte er Affären gehabt, doch insgeheim sehnte er sich nach etwas Festem. Nachdem seine große Liebe ihn unter Tränen verlassen hatte, war für Justus ein weiteres Mal in seinem Leben die Welt zusammengebrochen. Hatte er doch geglaubt, er würde mit ihr alt werden. Heute verstand er ihre Beweggründe und er verstand sie auch wieder nicht. Sie hatten sich doch geliebt …


„Buh!“ Justus fuhr zusammen, als jemand seine Pranken unsanft auf seinen Schultern niederließ. Beinahe wäre ihm das Brot aus der Hand gefallen.


„Sorry, Mann. Aber Dich kann man einfach am besten erschrecken, wenn Du nachdenkst“, lachte Alex und setzte sich zu ihm. Justus sah meistens aus dem Fenster, wenn er nachdachte oder er fixierte einen imaginären Punkt im Raum und bekam so nichts mehr um sich herum mit. Allzu oft kam das allerdings nicht vor, weshalb Alex neugierig war. „Erzähl, was beschäftigt Dich? Worüber denkst Du nach?“


„Laura. Sie hat einen Neuen“, rutschte es ihm heraus.


„Aha. Und woher weißt Du das?“


„Ich hab’s online gesehen“, antworte Justus wahrheitsgemäß und ärgerte sich im selben Moment darüber, nicht einfach die Klappe gehalten zu haben.


„Ja, was soll ich dazu sagen?“, antwortete Alex und seufzte. Sprachlos war er allerdings, zu Justus‘ Bedauern, nicht. „Lass mich raten: Er kann laufen, er sieht besser aus als Du, er kann ihr bieten, was sie will? Warum tust Du Dir das an?“ Alex wollte nicht gehässig sein, ganz im Gegenteil: Es tat ihm leid, dass Justus solange unter der Trennung gelitten und offenbar noch immer nicht vollkommen damit abgeschlossen hatte. Doch der schwieg nur, mit einem mürrischen Ausdruck im Gesicht.


„Hör zu: Laura ist Geschichte. Egal, was Du noch für sie empfindest. Je eher Du das kapierst …“ Justus stieß genervt die Luft aus, noch während Alex sprach und schnitt ihm dann das Wort ab.


„Komm, lass stecken. Ich habe zu tun!“ Er fuhr zurück zu seiner Arbeit und ließ Alex einfach stehen. Wenn es um Gefühle ging, machte er schnell dicht. Als ob er nicht selbst am besten wüsste, dass er sich mit seiner Neugier keinen Gefallen tat. Schon gefühlt hunderte Male hatte er sich geschworen, nicht nach ihr zu suchen und immer wieder landete er doch auf ihrem Online-Profil und sah, wie glücklich sie war.


Nun war sie auch noch in einer Beziehung mit einem Mann, dem Justus bei Weitem nicht das Wasser reichen konnte. Ihr Lachen hallte noch heute, nach drei langen Jahren, in ihm nach.


„Herr Berger, was tun Sie denn da?“ Unsanft wurde Justus aus seinen Gedanken gerissen und bemerkte, dass er gerade dabei war, seine Arbeit, an der er mehrere Tage gesessen hatte, leichtfertig zu zerstören.


„Oh nein! Scheiße, Scheiße, Scheiße!“, fluchte er und rotierte, um zu retten, was noch zu retten war. Sein Chef stand mit verschränkten Armen neben ihm und wartete auf eine Erklärung, doch dazu war keine Zeit. Es stand eine Menge auf dem Spiel. Als Justus schließlich alles versucht hatte, schlug er die Hände über dem Kopf zusammen.


„Sie sollten schon bei der Sache sein, wenn Sie sich ein solches Projekt vornehmen.“ Justus war sprachlos. Er fand keine Worte, denn dieser Fehler war wirklich nur passiert, weil er in Gedanken überall gewesen war, bloß nicht bei seiner Arbeit. Ungeduldig fragte der Chef, ob er dazu nichts zu sagen hätte.


„Tut mir leid. Ich bringe das in Ordnung“, murmelte er frustriert.


„Ich bitte darum“, knirschte der Chef und drehte ab. Justus ärgerte sich über sich selbst, denn er wusste, es würde eine halbe Ewigkeit dauern, bis er das Programm wieder auf dem Stand hatte, auf dem es zuletzt gewesen war. Und da er noch eine Menge anderer Arbeit hatte, würde er diese wohl oder übel nach Hause verlegen müssen.


Zu Hause setzte er sich sofort an die Arbeit, die er vermasselt hatte und wusste schon jetzt, dass dies die ganze Nacht dauern würde. Mindestens.


Er erschrak, als am Abend das Telefon klingelte. So sehr, dass er um ein Haar alles wieder zerstört hätte. Seine Freunde riefen ihn auf dem Handy an, wenn überhaupt. Aus diesem Grund war er angespannt, sobald das Festnetztelefon klingelte. Sein Herz klopfte schneller.


„Entschuldigen Sie, Herr Berger. Ich will gar nicht lange stören, aber hätten Sie einen Moment?“, fragte eine Dame, die seine Mutter betreute. Wenn sie wissen wollte, ob er gerade Zeit hatte, war es kein Notfall und Justus war ungewöhnlich gereizt.


„Also ehrlich gesagt … Okay, kurz“, sagte er seufzend und wandte sich von seiner Arbeit ab. „Worum geht es denn?“


„Es ist so, dass wir den Verdacht haben, dass Ihre Mutter die Medikamente nicht nimmt, seit … schätzungsweise zwei bis drei Tagen. Wissen Sie etwas davon?“


„Na ja … Eigentlich dachte ich, dass Sie dazu da sind, zu kontrollieren, ob sie sie nimmt. Ich bin viel zu weit weg. Was soll ich von hier aus tun? Sie hat mir jedenfalls nichts gesagt, aber das würde sie ja ohnehin nicht.“


„Ja, wie gesagt, es ist erstmal nur ein Verdacht. Wenn der Arzt ihn morgen bestätigt, muss sie ins Krankenhaus verlegt werden.“


„Dann muss sie das eben. Auf mich hört sie nicht.“


„In Ordnung. Dann werden wir uns morgen darum kümmern. Danke und entschuldigen Sie die Störung.“ Justus nickte und erwiderte nur: „Kein Problem!“ Die Dame konnte schließlich weder etwas für seine Laune, noch für seine sture Mutter. Als sie aufgelegt hatte, schielte er zu seiner unterbrochenen Arbeit und dann zum Telefon und dachte darüber nach, ob er versuchen sollte, mit seiner Mutter zu sprechen. Dann aber entschied er sich dagegen und stattdessen für eine Flasche Bier auf der Terrasse. Innerlich fluchte er darüber, mit diesem Problem auch noch belästigt worden zu sein.


Jetzt konnte er einen guten Freund gebrauchen, also schrieb er Alex, ob der auf eine Flasche Bier vorbeikommen wollte. Auf eine Antwort aber wartete er vergebens, bis ihm irgendwann einfiel, dass Alex heute ja die Rothaarige von vorgestern treffen wollte und da würde er ja ohnehin nur stören. Für die Programmierung hatte er jetzt jedenfalls keinen Kopf mehr, also nahm er seinen Block und einen Stift und schrieb, bis er sich so sehr darin verloren hatte, dass sein Kopf zunehmend klarer wurde. Und dann machte er sich wieder an die Arbeit. Die ganze Nacht lang.


Am nächsten Morgen war er zufrieden mit sich. Ganz fertig war er noch nicht, doch er hatte eine ganze Menge geschafft. Die Sache mit seiner Mutter verdrängte er erst einmal, darum würde er sich später kümmern. Als er Alex in der Pause auf der Arbeit traf, erzählte er ihm, was gewesen war.


„Die ganze Nacht? Bist Du irre? Du schläfst doch eh kaum.“


„Ja eben. Dann kommt es darauf auch nicht an. Aber genug von mir. Sag, was lief mit der Kleinen?“


„Was soll schon gelaufen sein?“, erwiderte Alex, doch sein Blick verriet ihn. „Sie ist einfach der Hammer, Justus. Ich glaub, ich bin richtig verknallt in sie. Es stimmt einfach alles. Wie sie aussieht, wie sie lacht, wie sie riecht …“


„Wie sie riecht?“ Justus musste grinsen.


„Du kennst mich. Ich hab nicht drauf abgezielt, mit ihr im Bett zu landen, aber …“


„Ja, schon verstanden. Keine Details bitte …“, entgegnete Justus und stieß die Luft aus. „Wann siehst Du sie wieder? Heute?“


„Heute kann sie nicht. Sie arbeitet als Pflegekraft in einem Seniorenheim und muss über Mittag arbeiten. Vielleicht morgen. Wollen wir beide heute was machen?“, fragte Alex.


„Ja, aber erst gegen Abend. Ich muss noch mit meiner Arbeit fertig werden und noch etwas klären.“ Damit war Alex zufrieden und die Pause schon wieder vorüber. Justus erledigte gewissenhaft seine Arbeit und war froh, als er endlich fertig war. Die Freude darüber hielt allerdings nicht lange an, denn jetzt war Verdrängung nicht mehr möglich und er musste sich innerlich auf eine Konfrontation vorbereiten.


Er setzte sich in den Bus und fuhr zu seiner Mutter. Es kostete ihn jedes Mal aufs Neue eine große Überwindung und viele Nerven, sie zu besuchen. Schon alleine, dieses Hospiz zu betreten, bescherte ihm jedes Mal einen flauen Magen. Da konnte es noch so liebevoll dekoriert sein.


„Hallo, Mama“, sagte er.


„Hallo, Justus. Schön, Dich zu sehen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Justus lächelte nicht. Es gab auch nichts zum Lächeln. Dieses blasse, eingefallene Gesicht, dieses schwere Atmen. All das machte es ihm unendlich schwer, sie überhaupt anzusehen.


„Wir müssen reden. Kannst Du bitte aufstehen?“, bat er sie und war nicht überrascht, als sie dies verneinte.


„Tu mir einen Gefallen und lass uns so sprechen. Ich fühle mich nicht gut.“ Justus spürte, wie er schon jetzt innerlich unruhig wurde und sich beherrschen musste.


„Wie auch, wenn Du den ganzen Tag im Bett liegst?“, murmelte er dennoch. Seine Mutter hatte ihn wohl gehört, ließ seinen Vorwurf jedoch unkommentiert. „Gut. Hör zu: Die Pflege sagt, Du nimmst Deine Medikamente nicht. Warum?“


„Ach, Justus. Das soll nicht Deine Sorge sein. Die Sache ist längst geklärt.“


„Ach ja? Dann nimmst Du sie also?“


„Aber natürlich!“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Ihre Lüge war offensichtlich und Justus warf ihr einen bitteren Blick zu.


„Steh auf!“ Justus‘ Stimme wurde gröber. Seine Mutter erschrak, machte jedoch keinerlei Anstalten, sich aufzurichten. Er sprach mit Nachdruck. „Ich gehe, wenn Du liegenbleibst. So unterhalte ich mich nicht mit Dir.“ Er wusste, mit einer solchen Drohung traf er immer ins Schwarze. Und wirklich, sie setzte sich langsam und mit zittrigen Händen auf, um ihn nicht weiter zu verärgern.


„Warum belügst Du mich, Deinen eigenen Sohn?“, fragte er, vor ihr sitzend.


„Ach, Justus. Du solltest Dich nicht damit belasten“, sprach Gabriele Berger. „Du hast doch genügend eigene Sorgen.“


„Nein, also genau genommen bist es gerade nur Du, die mir Sorgen bereitet. Du isst zu wenig, Du trinkst zu wenig, liegst den ganzen Tag im Bett und offensichtlich verweigerst Du jetzt auch noch Deine Medikamente. Findest Du das fair?“


„Ich habe Schmerzen, Justus. Das Aufstehen tut mir weh.“


„Ach! Was glaubst Du, wofür die Medikamente sind?“, erwiderte er schroff.


„Ich wünschte, Du würdest versuchen, mich zu verstehen.“ Sie klang so bemitleidenswert mit ihrer unbeabsichtigt weinerlichen Stimme, doch Justus machte das nur noch wütender.


„Das denkst Du? Dass ich nicht verstehe, wie Du Dich fühlst? Hatte ich keine Schmerzen damals? Habe ich mich auch so gehenlassen, wie Du es tust? Ich wollte nicht leben und das weißt Du! Aber ich lebe noch und weißt Du warum? Weil ich dafür gekämpft habe! Weil ich gesehen habe, wie schlecht es Dir meinetwegen geht. Doch mir gestehst Du das nicht zu. Ich soll mitansehen, wie Du Dich einfach aufgibst und dahinvegetierst.“


„Früher oder später werde ich sterben. Ich habe mir diese Krankheit nicht ausgesucht!“ Gabriele wollte ihn zurechtweisen, wollte ihm klarmachen, dass er alt genug war, zu verstehen, was hier geschah, doch er war auch ihr Sohn und wie sollte er die Situation objektiv betrachten?


„Früher oder später werden wir alle sterben. Ich habe es mir auch nicht ausgesucht, ein verdammter Krüppel zu sein. Doch nach allem, was gewesen ist, bist Du es mir verdammt nochmal schuldig, mich nicht jetzt schon im Stich zu lassen!“


„Warum sagst Du so etwas? Du weißt, wie sehr ich Dich liebe.“


„Offensichtlich nicht genug, um Dich in Deinen Sessel zu setzen, wenn Dein Sohn kommt. Und auch nicht genug, um Deine Medikamente zu nehmen.“ Justus unterbrach seine Vorwürfe. Er sah, wie sehr er seine Mutter damit traf und wehtun wollte er ihr ja auch nicht. Er seufzte frustriert und sah aus dem Fenster.


Er hatte so viel geschafft in den letzten Jahren, auf das er heute zu Recht stolz sein konnte. Und als alle ihn verlassen hatten, weil er so unausstehlich gewesen war, hatten zwei Menschen doch immer zu ihm gehalten: Alex und seine Mutter. Doch trotz allem, was er erreicht hatte, war er noch nicht so weit, sich von ihr zu verabschieden. Ganz gleich, wie todkrank sie war. Sie durfte einfach noch nicht sterben!


„Ich bin noch verabredet. Tu, was Du nicht lassen kannst“, sagte er nur kühl und drehte ab. Er spürte, dass ihm dieser Besuch wieder viel zu naheging.


„Justus, bitte warte!“ Er blieb stehen, ohne jedoch zu ihr zu sehen. „Bitte versuch, mich zu verstehen. Du bist alles, was ich noch habe!“


„Verständnis ändert gar nichts“, antwortete er nur leise und fuhr davon. Er beeilte sich, wieder nach Hause zu kommen, denn er wusste, seine Mutter lag nun dort in ihrem Bett und weinte. Auch ihm war zum Weinen zumute, doch das änderte genauso wenig, wie Verständnis. Natürlich verstand er, dass sie nicht mehr leben wollte, kannte er es ja selbst viel zu gut, doch wie sollte er sie loslassen? Die Mutter, die ihn adoptiert hatte? Die immer für ihn dagewesen war? Den einzigen Menschen, der ihn noch liebte auf Erden?


Sehr wohl wusste er, dass ER gerade derjenige war, der seine Mutter im Stich ließ und nicht umgekehrt …


Justus‘ Handy klingelte und Alex fragte, ob er vorbeikommen konnte. Justus war einverstanden und keine zwei Minuten, nachdem er wieder zu Hause war, saß er in seinem Wohnzimmer. Die beiden Freunde trennten nur zwei Häuser, seit Justus vor zwei Jahren in dieselbe Wohnung gezogen war, in der auch seine Mutter noch bis vor Kurzem gelebt hatte. Alex bemerkte schnell, dass es Justus nicht besonders gut ging. Sein abwesender Blick, die knappen Antworten und dass er sein Bier viel zu schnell herunterkippte, verrieten ihn sofort. Doch er entschied sich, erst einmal nicht nachzuhaken, denn Justus würde irgendwann von selbst darauf zu sprechen kommen, wenn er das Bedürfnis hatte, es loszuwerden. Das war immer schon so gewesen. Solange erzählte Alex von seinem neuen Kollegen auf der Arbeit, der ebenfalls Musik machte, allerdings nur in seiner Freizeit und auch nur für sich selbst.


„Sie will nicht mehr leben“, sprach Justus irgendwann geistesabwesend. Alex nickte. Er wusste sofort, wovon Justus sprach, denn im Grunde ging es Justus gut. Alleine die Tatsache, dass seine Mutter todkrank war, riss ihn immer mal wieder in ein Loch.


„Hat sie das gesagt?“, wollte Alex wissen. Justus schüttelte den Kopf und trank einen Schluck.


„Sie verweigert einfach alles.“


„Dann habt ihr euch wieder gestritten?“ Justus schwieg. Es fiel ihm schwer, zuzugeben, dass er so fies zu ihr war, obwohl Alex ihn ja kannte. Es ging auf die letzten Wochen oder Monate zu, das war ihm längst bewusst, doch es zu akzeptieren gelang ihm einfach nicht. Er wollte nicht wahrhaben, dass von seiner Familie bald niemand mehr übrig sein würde.


„Hey … Du kannst nichts tun, als für sie da zu sein.“ Alex warf ihm einen mitleidigen Blick zu.


„Ich bin nicht für sie da“, gab Justus dann doch beschämt zu. „Ich mache ihr jedes Mal Vorwürfe.“


„Warum? Was, wenn sie wirklich … Du wirst Dir am Ende selbst Vorwürfe machen und kannst dann nichts mehr daran ändern.“


„Es macht mich einfach so verdammt wütend!“, fluchte Justus, verzog das Gesicht und schlug mit der Faust auf sein Bein. „Ich will nicht scheiße zu ihr sein, aber mitanzusehen, wie sie sich einfach aufgibt, macht mich fertig. Ich habe auch nicht aufgegeben!“


„Das kannst Du nicht vergleichen. Du hattest eine Chance, weiter zu leben. Sie wird sterben, die Frage ist nur, wann! Ich weiß, dass Du sie nicht gehenlassen willst, aber so quälst Du sie und Dich selbst – und sonst nichts!“, antwortete Alex einfühlsam, aber direkt.


„Du hast ja keine Ahnung, wie das ist …“ Justus zog sich die Mütze auf seinem Kopf tiefer ins Gesicht und atmete tief durch. Geweint hatte er schon lange nicht mehr, doch auch diesen mitleiderregenden Blick sollte Alex nicht sehen. Der setzte sich neben Justus auf die Couch und legte seine Hand auf dessen Schulter.


„Nein, hab ich auch nicht, aber ich seh doch, wie fertig Dich die Situation macht.“ Justus fuhr sich mit beiden Händen durchs Gesicht, stieß kräftig Luft aus und sah dann zu seinem Freund.


„Ich dachte irgendwie, ich könnte den Mist besser wegstecken“, sprach er mit einem Lächeln, das er sich selbst aufzwang.


„Ich weiß. Hey, was hältst Du davon, wenn wir noch ‘ne Runde trainieren gehen? Vielleicht bringt Dich das auf andere Gedanken.“


Justus war einverstanden und fuhr mit Alex zur Trainingshalle. Dort hatten sie einige Geräte, sodass sie nicht in ein Fitnessstudio mussten. Alex wusste einfach, was zu tun war, wenn Justus so drauf war. Ablenkung war das Beste, denn würde er seinen Freund mit seinen Gefühlen alleine lassen, würde er sich nur weiter hineinsteigern und womöglich wieder zu viel trinken. Da war es schon besser, dass er sich völlig beim Sport verausgabte, danach würde es ihm sicher bessergehen.


Und das tat es auch. Justus war zunehmend besser gelaunt und scherzte auch wieder und Alex wusste, er hatte mal wieder alles richtiggemacht. Doch als Justus sich an einer Stange hochzog, um seine Arme zu trainieren, rutschte er ab und verfehlte seinen Rollstuhl, der unter ihm stand. Er stieß unsanft mit seiner Schulter dagegen und hielt sie sich schmerzerfüllt. Alex, der gerade von der Toilette zurückkam, lief zu ihm und wollte ihm aufhelfen, doch Justus ließ ihn nicht.


Stattdessen fluchte er vor sich hin und versuchte selbst, hilflos wie ein Käfer auf dem Rücken, wieder auf die Beine zu kommen. Das gestaltete sich mit einer schmerzenden Schulter schwieriger als gedacht. Das war ihm nicht zum ersten Mal passiert, doch es war unglaublich ärgerlich, weil er seine Arme ja brauchte, wenn schon seine Beine tot waren.


„Ich glaube, es reicht für heute. Lass uns nach Hause fahren“, sagte Alex.


Justus willigte schließlich ein, um seine Schulter zu schonen und sie fuhren zurück.


„Hey. Wollen wir morgen Mittag grillen? Ich könnte Kathi und ihre Freundin fragen, ob sie kommen wollen. Vielleicht bei Dir?“ Dieser Gedanke hob Justus‘ Stimmung augenblicklich und er stimmte begeistert zu. „Cool, ich sag Dir Bescheid, sobald ich was weiß, ja?“ Justus nickte und Alex lief nach Hause. Nun konnte er an nichts Anderes mehr denken, als an Melly. Er wünschte sich so sehr, dass sie kommen würde.


Und als Alex ihm am nächsten Morgen auf der Arbeit die frohe Botschaft verkündete, war er schrecklich aufgeregt.


„Gehst Du alles besorgen? Ich muss noch die Wohnung putzen und den Garten vorbereiten“, fragte Justus, während sich auf dem Gesicht seines besten Freundes ein fettes Grinsen ausbreitete. Fragend sah er ihn an.


„Du bist ja echt scharf auf die Kleine“, bemerkte der.


„Weil ich sonst meine Wohnung nie putze oder was?“, entgegnete Justus ironisch, doch Alex ließ dies unkommentiert.


Gleich nach der Arbeit taten beide, was noch zu tun war. Alex kaufte Fleisch, Getränke und sonstige Zutaten und Justus bereitete den Garten, seine Wohnung und, als Alex zurück war, die Salate vor. Außerdem backte er auch noch Brownies, denn das lag ihm. Er kochte auch für sich alleine, seit seine Mutter nicht mehr hier lebte.


Und dann klingelte es an der Tür …


Alex öffnete, während Justus das Dressing über dem Salat verteilte. Als er zur Tür sah, schlug sein Herz ein wenig schneller. Er begrüßte beide mit einem fröhlichen „Hallo!“ und legte sich ein Brett auf die Beine. Darauf balancierte er den Salat, ein wenig Brot und eine Flasche frisch gepressten Saft. Er ließ Alex und den beiden Mädels den Vortritt und folgte ihnen dann nach draußen. Das Wetter konnte besser kaum sein. Die Sonne strahlte warm vom Himmel herab, doch das Zelt, unter dem sie saßen, machte die Hitze etwas erträglicher, weil es genug Schatten bot.


„Danke für die Einladung. Dein Garten ist ja mal richtig schön“, bemerkte Kathi und setzte sich auf einen der beiden Stühle. Melly parkte neben ihr, schien allerdings nervös und ihr Blick war nach unten gerichtet.


„Schön, wenn es euch gefällt. Ich bin auch gerne hier.“ In Wahrheit war Justus nicht besonders oft in seinem Garten. Hin und wieder grillte er dort mit seinen Freunden, doch alleine saß er lediglich auf seiner Terrasse. „Kathi, richtig? Wofür steht das? Kathrin?“


„Fast, Katharina. Aber Kathi ist mir lieber, das klingt nicht so streng“, erklärte sie lächelnd.


„Kein Problem. Mich kannst Du einfach Justus nennen“, lachte er. „Und Melly? Das steht wohl für Melanie, nicht? Oder Melissa?“ Melly schwieg. Kathi sah genervt zu ihrer Freundin, warf ihm einen entschuldigenden Blick zu, klärte ihn aber auch nicht auf. Justus entschied, nicht weiter nachzufragen. So wortkarg hatte er Melly ja bereits kennengelernt. Möglicherweise war sie auch dieses Mal wieder nur Kathi zuliebe mitgekommen.


Alex verteilte Getränke, während Justus grillte, dann wechselten sie sich ab.


„Ihr könnt ja schon einmal den Salat essen, wenn ihr wollt. Ich hoffe, das Dressing sagt euch zu. Wenn nicht, mache ich ein anderes“, sagte Justus.


„Unsinn! Du brauchst doch nicht extra welches zu machen … Oh wow, das ist echt gut! Ich bin eine echte Niete darin, Salatdressings zu machen. Frag Melly mal, die lacht mich immer aus, weil ich mich so blöd anstelle“, erzählt sie grinsend.


„Das würde ich gerne mal sehen“, sagte Justus.


„Was? Mein Dressing? Sicher nicht!“, lachte sie.


„Nein, ihr Lachen“, entgegnete er und sah zu der jungen Frau in ihrem schönen, langärmligen Kleid. Die allerdings wich seinem Blick immerzu aus und schenkte ihm schon gar kein Lachen, nicht einmal ein Lächeln. Kathi wurde ernst und räusperte sich.


„Wisst ihr, Leute … Ich wollte eigentlich nichts sagen, aber ich finde es irgendwie nicht fair, was zu spielen, was nicht ist. Melly ist nicht immer so, aber sie hat es gerade nicht leicht und schämt sich für ihr Aussehen. Ich denke …“


„Kathi!“, protestierte Melly mit finsterem Blick.


„Tut mir leid, Melly, aber Justus war an der Fischerhütte schon so nett zu Dir und nun sind wir sogar zum Essen eingeladen und ich finde, Du solltest einfach ehrlich sein, sonst wäre es vielleicht besser, wenn wir wieder gehen. Das hat so keinen Sinn, wenn Du ihn nicht einmal ansiehst.“ Alex und Justus sahen einander an und dann abwartend zu Melly und Kathi, hoffend, die beiden würden nicht schon wieder verschwinden.


Melly hob ihren Kopf und sah Justus fest in die Augen. Der erschrak, versuchte jedoch, es sich nicht zu sehr anmerken zu lassen. Da er aber direkt war, fragte er sie, wer ihr das Veilchen verpasst hatte, das kaum zu übersehen war, ebenso wie die Narbe, die er ja bereits gesehen hatte.


„Darüber möchte ich nicht sprechen“, sagte sie, beinahe flüsternd.


„Ja, klar … Du musst nichts sagen, was Du nicht willst. Ist das von heute? Ich meine … tut es weh? Brauchst Du vielleicht etwas zum Kühlen?“ Justus schluckte. Er musste sich zusammennehmen. Sicher mochte sie Mitleid ebenso ungern wie er.


„Nein, danke … und … es tut mir leid, dass ich Dich zuletzt so angefahren habe. Ich … Entschuldige bitte“, sagte sie und wirkte plötzlich fast weinerlich.


„Mach Dir keinen Kopf. Ich halte ein bisschen was aus“, antwortete er. „Ich kann auch ein ziemliches Scheusal sein“, fügte er noch amüsiert hinzu.


„Wie ein Scheusal wirkst Du aber nicht“, warf Kathi ein.


„Wenn ich zwei hübsche Frauen zu Besuch habe, zeige ich mich natürlich nur von meiner Schokoladenseite“, gab er zurück.


„Ah, so ist das“, kicherte Kathi.


„Nein, also … Was ich sagen will, ist: Ihr müsst nicht gehen. Ich weiß jetzt Bescheid und werde mich von mir aus nicht mehr dazu äußern. Lasst uns doch vielleicht einfach einen netten Nachmittag haben, hmm?“


Als Melly lächelnd nickte, machte Justus‘ Herz Luftsprünge und auch Alex war sichtlich erleichtert, als er sich zu Kathi setzte und ihre Hand nahm. Das Essen schmeckte allen richtig gut und Kathi lobte es immer mal wieder, während Melly ihr nickend zustimmte. Justus freute sich darüber. Er mochte es, für andere zu kochen und zu backen.


„Die Brownies, sind die selbst gebacken?“, fragte Kathi undeutlich. „Die sind ja göttlich!“, fügte sie noch hinzu und musste selbst lachen, weil sie mit vollem Mund sprach.


„Justus ist unser Superkoch und -Konditor. Der kann Sachen zaubern, da könntest Du Dich reinlegen“, schwärmte Alex, bevor Justus überhaupt zu Wort kommen konnte.


„Na Du musst es ja wissen“, erwiderte der mit hochgezogenen Augenbrauen und erinnerte sich grinsend. Als Kathi ihn fragend ansah, erzählte er:


„Vor zwei Wochen habe ich eine Hochzeitstorte für ein befreundetes Pärchen gebacken. Alex wollte mit seiner Band für Musik sorgen und musste noch ein paar Dinge dafür organisieren. Weil er aber zu faul war, dreimal zu laufen und zu stolz, um jemanden um Hilfe zu bitten, trug er alles auf einmal, kam ins Wanken und stürzte gegen den Rollwagen mit der Torte. Die fiel runter und nun dürft ihr dreimal raten, wer volle Kanne in der Buttercreme lag!“


„Oh, nein!“, rief Kathi lachend aus und legte die Hand vor den Mund. Melly schmunzelte amüsiert vor sich hin. „Die waren sicher sauer!“, spekulierte Kathi.


„Also eigentlich haben sie mehr wie Melly reagiert“, gab Alex zu.


„Bevor sie dann in schallendes Gelächter ausgebrochen sind“, ergänzte Justus und musste lachen.


„Ja, witzig …“ Alex rümpfte die Nase. „Blamier mich nur vor den Mädels.“


„Ach, das macht doch nichts. Ich find’s süß“, warf Kathi ein und ihre rosarote Brille war kaum zu übersehen. Auch Alex himmelte sie geradezu an. Am liebsten wäre er vermutlich jetzt alleine mit ihr. Justus widmete sich Melly vorsichtig, denn er wollte nicht wieder zurückgewiesen werden.


„Willst Du noch … irgendwas?“, fragte er und merkte selbst, wie unsicher er klang. Melly schüttelte nur den Kopf und trank einen Schluck von ihrem Saft. Justus räusperte sich. „Vielleicht noch Saft?“


„Nein, danke!“, gab sie unmissverständlich zurück. Doch Justus versuchte es weiter. Sie musste doch irgendwie aus der Reserve zu locken sein. So ein Arsch war er doch auch wieder nicht!


„Was machst Du sonst so?“, wollte er daher wissen. Melly allerdings wies ihn lediglich darauf hin, dass er sie das bereits gefragt hatte, vor ein paar Tagen an der Fischerhütte. „Ja, nein. Ich meine … Was machst Du in Deiner Freizeit? Hast Du ein Hobby?“


„Eiskunstlauf“, sagte sie und Justus grinste, nicht wissend, wie sehr er sie damit traf. Doch ihr Blick verriet es ihm. Plötzlich wirkte sie wieder so hasserfüllt. Justus wusste nicht damit umzugehen. Ihn irritierte ihr gesamtes Verhalten so sehr.


„Sorry, ich … Hab ich was falsch gemacht? Ich dachte, Du machst eine sarkastische Bemerkung. Ich wollte nicht …“ Hilfesuchend sah er sich um. Kathi schien Mellys Reaktion zu verstehen und versuchte, zu schlichten.


„Alles okay, es ist nur …“ Doch Melly ließ sie nichts erklären, sondern verkündete, dass sie jetzt nach Hause wolle. „Er kann nichts dafür, Melly. Du verhältst Dich unmöglich!“, sagte sie und auch ihre Stimmung schien nun umzuschlagen. Justus verstand die Welt nicht mehr und war frustriert. So hatte er sich den Nachmittag garantiert nicht vorgestellt.


„Mädels, nicht streiten!“ Auch Alex versuchte sein Glück, doch Kathi hatte keine Lust mehr.


„Tut mir leid, Jungs. Ihr habt euch echt Mühe gegeben und das Essen war der Hammer, aber das hat so keinen Sinn. Vielleicht ein andermal …“


Alex zog Kathi noch zur Seite und fragte sie, wann sie sich wiedersehen würden. Justus konnte diesen Tag nicht so stehenlassen und versuchte, sich Melly zu erklären.


„Ich weiß nicht, was mit Dir los ist, aber ich garantiere Dir, ich habe nur gute Absichten. Ich wollte Dir zeigen, dass ich mich für Dich interessiere. Es tut mir leid, wenn ich Dir wehgetan habe. Ich bin nicht so ein … Für was auch immer Du mich hältst. Bitte bleib doch …“


Doch Melly antwortete nicht darauf, sondern fuhr stur Richtung Terrassentür, wo sie auf Kathi wartete. Die beugte sich zu Justus herunter und sagte leise: „Du kannst nichts dafür. Sorry.“ Kurz darauf waren beide verschwunden.


Alex kam kopfschüttelnd zurück in den Garten, als er die Mädels verabschiedet hatte, stellte schweigend die Stühle ineinander und begann, den Tisch abzuräumen. Justus saß nur da und dachte nach.


„Wie wär’s, wenn Du mal hilfst?“, stieß Alex ihn an.


„Lass alles stehen. Ich mache das später“, antwortete Justus geistesabwesend und trank den Rest seiner Flasche Bier in einem Zug aus. Doch Alex wollte das Aufräumen hinter sich bringen und erledigte auch noch den Rest, bevor er sich dann unzufrieden neben Justus auf einem umgedrehten Bierkasten niederließ.


„Was hab ich denn falsch gemacht?“, fragte Justus irgendwann und durchbrach somit die Stille. Er sah mitgenommen aus, während Alex eigentlich nur ziemlich angefressen war.


„Was DU falsch gemacht hast? Frag mal lieber, was bei DER falsch läuft.“


„Da stimmt doch was nicht. Ich war doch vorsichtig … Dachte ich jedenfalls.“


„Ja, eben. Mit DER stimmt was nicht. Wahrscheinlich wird sie von ihrem Typen verdroschen und ist total durch.“


„Du denkst, sie hat einen Freund?“ Justus wirkte plötzlich zutiefst traurig und das besorgte Alex.


„Oh, nein! Bitte … Denk gar nicht erst dran, Dich in sie zu verlieben. Egal, was mit ihr ist, das würde nicht gutgehen. Die würde Dich nur runterziehen und Du, gerade Du, brauchst jemanden, der Dich eben nicht runterzieht.“


„Ja, wenn das mal so einfach wäre …“, schnaufte Justus und Alex verdrehte die Augen. Auch das noch, dachte er sich und hoffte, die beiden würden sich nicht so schnell wieder begegnen, sodass sich Justus gar nicht erst in irgendwelche Gefühle hineinsteigern konnte. Diese Frau war nichts für einen Mann wie Justus. Dazu war er einfach in seinem Innersten noch zu labil, dessen war Alex sich sicher.


Doch so lange wie erwartet dauerte es gar nicht, bis die beiden wieder aufeinandertrafen, denn nur ein paar Tage später, als Justus einkaufen war, sah er sie … mit einem Anderen. Nachdem er seit dem Grillnachmittag an kaum etwas Anderes hatte denken können, war es nun wie ein Stich ins Herz, zu sehen, wie die beiden sich küssten. Dennoch nahm er sich zusammen, um sie freundlich zu grüßen, als ihre Blicke sich kurz vor der Kasse trafen. Justus reihte sich in einer anderen Schlange zum Bezahlen ein und konnte einen kurzen Wortwechsel mitanhören.


„Wer war das?“, fragte der großgewachsene und viel zu gutaussehende Mann, während er sich zu Melly beugte.


„Niemand“, gab die nur kurz zurück, schielte kurz zu Justus und blickte dann schnell nach unten.


„Ach ja? Und dieser Niemand grüßt Dich?“


„Er ist ein Freund von Alex.“


„Kathis Neuem?“ Melly nickte und das Gespräch verstummte. Justus ärgerte sich. Warum hatte er sie überhaupt gegrüßt? Wahrscheinlich hatte Alex mal wieder recht gehabt und sie war einfach nichts für ihn. Als Niemand musste er sich schließlich nicht bezeichnen lassen. Sie hatte ihn nicht einmal zurück gegrüßt, sondern ihm nur einen undefinierbaren Blick zugeworfen.


Frustriert fuhr Justus zu seinem Zuhause, welches sich gleich gegenüber des Supermarktes befand und bereitete das Mittagessen zu. Obwohl er sich einzureden versuchte, dass sie es nicht wert war, tat diese Begegnung doch weh. Was hatte er eigentlich erwartet? Dass sie DIE EINE war? Die, die ihn sofort lieben würde und eben keinen Freund hatte, weil sie auch im Rollstuhl saß und sie das so verband? Dachte er, zwei Menschen mit demselben Schicksal würden automatisch zusammengehören?


Und ob er das gedacht hatte! Dabei war nur er der Idiot, der keine Freundin abbekam. Der, der keine Beziehung führen konnte, weil er ein verdammter Krüppel war. Nicht, dass er nicht hin und wieder eine Nummer schieben konnte. Die Frauen waren durchaus angetan von ihm und seinem trainierten Oberkörper. Sie waren neugierig, wie es wohl sein würde und ob er ihnen sexuell überhaupt etwas bieten konnte … Er konnte. Doch für mehr reichte es nicht. Nie. Er wollte nie der Kumpeltyp sein, auch, wenn er durchaus ein guter Freund und Zuhörer war. Doch wenn er eine Frau toll fand, dann wollte er auch mehr. Mehr als Sex, mehr als dieses oberflächliche Gequatsche, einfach mehr …










Kapitel 3


Alex war jetzt oft mit Kathi zusammen und dann waren da ja auch noch die Musik, Auftritte, Proben und dergleichen. Justus gönnte ihm sein Glück von Herzen, doch ihm fehlten die Unternehmungen. Immer öfter saß er, obwohl er auch andere Freunde hatte, zu Hause und war seinen Gedanken ausgeliefert. Das hatte er stets zu vermeiden versucht und Alex war ihm da immer eine zuverlässige Stütze gewesen. Wenn sie gemeinsam trainierten, sprach er oft von Kathi und so musste Justus oft unweigerlich an Melly denken und daran, dass er eigentlich gar nicht so glücklich und zufrieden war, wie er die ganze Zeit über geglaubt hatte. Nichts desto trotz entging Alex nicht, dass Justus anders war.


„Komm sag, was ist los?“, fragte er daher überraschend nach dem Training, als Justus auf seinen Bus wartete.


„Was meinst Du? Was soll los sein?“, erwiderte der.


„Ich hab mir das jetzt ‘ne Weile angeschaut und Du lässt Dich gehen. Was ist passiert? Wegen Deiner Mutter?“


„Unsinn! Mir geht es gut.“


„Okay, wie Du meinst. Gehen wir heute Abend was trinken? In die Bar am Markt?“, fragte Alex und plante mit ein, ihm dann in Ruhe auf den Zahn zu fühlen. Justus hielt das für eine gute Idee.


Die Aussicht auf einen netten Abend hob seine Stimmung gewaltig, nur, um kurz darauf wieder abzuebben, als er kurz vor dem Treffen mit Alex noch spontan zu seiner Mutter fuhr.


„Hallo, mein Junge!“, begrüßte Gabriele ihren Sohn.


„Hallo. Wie geht’s Dir?“, wollte er von ihr wissen und übersah nicht, dass sie geweint hatte.


„Gut. Wie geht es Dir?“ Sie lächelte gezwungen.


„Ich mag eine Frau …“, sagte er. Warum wusste er selbst nicht so genau. Er hatte schon immer gut mit ihr über jedes nur denkbare Thema sprechen können, doch seit es ihr so schlecht ging, hatten sie nicht mehr über solche Dinge gesprochen.


„Wie schön. Wie heißt sie denn? Ist es etwas Ernstes?“, fragte sie und ihre Augen schienen fast ein wenig zu leuchten.


„Es ist nichts. Es hat keine Zukunft. Irgendwie mache ich mir mehr daraus, als beabsichtigt.“ Es tat ihm gut, ihr davon zu erzählen und vielleicht lenkte es sie ja auch etwas von ihren Schmerzen ab. „Ich habe sie an meinem Geburtstag kennengelernt“, erzählte er weiter, damit sie sich nicht anstrengen und nachfragen musste. „Sie sitzt auch im Rollstuhl, hat mittellange, dunkelblonde Haare und ist ziemlich süß. Sie war von Anfang an total kühl und ablehnend, aber ich glaube, dass sie in Wahrheit nicht so ist. Sie war mit ihrer Freundin Kathi ein paar Tage später bei uns zum Grillen, weil Kathi jetzt Alex‘ Freundin ist. Ich muss was Falsches gesagt haben und deshalb sind sie gegangen.“ Justus stieß die Luft aus und sprach weiter. „Jedenfalls habe ich sie ein paar Tage später im Supermarkt getroffen und da hat sie einen Anderen geküsst. Ich habe sie gegrüßt und sie hat mich einfach ignoriert. Alex sagte von Anfang an, sie wäre nichts für mich, aber es fühlt sich alles so seltsam an. Ich kann nicht aufhören, sie zu vermissen …“


„So kenne ich Dich. Du bist ein Gefühlsmensch, der warst Du schon immer. Aber wenn sie einen Freund hat, dann solltest Du sie gehenlassen. Dann kann Dir jede Begegnung mit ihr nur wehtun.“


„Sie hat eine Narbe, Mama. Und sie hatte auch ein Veilchen bei unserem Treffen. Alex meint, er ist vielleicht nicht gut zu ihr. Was, wenn er sie schlägt?“


„Wenn er jemand ist, der so etwas tut und Du weißt es, solltest Du versuchen, ihr zu helfen. Aber nicht durch Konfrontation. Wenn ihre Freundin Alex‘ Partnerin ist, könnt ihr vielleicht gemeinsam etwas ausrichten.“


„Ich treffe mich heute Abend mit ihm und werde ihn fragen. Danke Mama!“


„Justus? Hast Du etwas von Deinem Vater gehört?“, fragte sie dann und Justus‘ Gesicht verfinsterte sich.


„Von diesem Arschloch will ich gar nichts hören. Dieser Mensch ist für mich gestorben!“, antwortete er aufgebracht.


„Weißt Du … Mein größter Wunsch wäre es, mit dem Wissen zu gehen, dass ihr beiden wieder zueinander gefunden habt. Ihr wart so ein tolles Team und es bricht mir das Herz, mitanzusehen, was daraus geworden ist.“


„Und mir bricht es das Herz, dass Du so etwas von mir verlangst, nach allem, was dieser Mann mir angetan hat. Und jetzt werde ich wieder gehen, damit ich mich nicht vergesse.“


„Justus, bitte warte!“ Ohne zu ihr zu sehen, blieb er stehen. In ihm brodelte es. „Du hast viel Wut in Dir. Ich verstehe das. Aber glaub mir, es geht Dir besser, wenn ihr euch ausgesprochen habt.“


Justus spürte, dass er es nicht mehr lange schaffte, sich zusammenzunehmen. Er schloss für einen Moment die Augen. Die Anspannung in seiner Brust fühlte sich an, als ob sie mit jedem Atemzug wachsen würde. Seine Hände ballten sich zu Fäusten, während er krampfhaft versuchte, die Wut in seinem Inneren zu bändigen. Jedes Wort, das an sein Ohr drang, war wie ein Tropfen Benzin auf das Feuer in ihm. Seine Kiefermuskeln waren so gespannt, dass es schon wehtat.


„Justus … Sieh mich doch bitte an.“ Er reagierte nicht darauf.


„Ich fahre jetzt“, wiederholte er leise und legte die Hände an die Räder.


„Wir haben nicht mehr viel Zeit. Lass uns nicht so auseinandergehen.“


„Hör auf, so etwas zu sagen“, murmelte er.


„Ich weiß Du hast Angst, aber ...“


„Sei still!“, brach es plötzlich laut und energisch aus ihm heraus. Dann fuhr er aus dem Zimmer. Auf dem Flur bemerkte er, dass er angestarrt wurde. Er fühlte sich schrecklich und konnte gar nicht schnell genug von hier wegkommen.


Justus fuhr zurück zu seinem Zuhause, atmete mehrmals tief durch und versuchte, nicht auszurasten. In ihm war eine grenzenlose Wut, die er nicht kontrollieren konnte. Er versuchte, es nicht zu tun, fegte dann jedoch alles, was sich in Reichweite befand mit einer ausladenden Handbewegung zu Boden. Er schrie vor Wut, um nicht wie ein Kind loszuheulen und griff nach einem Glas, um es mit Wucht gegen die Wand zu werfen. Dies genügte für den Moment, denn just in dieser Sekunde klingelte es an der Tür. Die Wut wich einem schweren Gefühl der Schuld, denn das Glas hatte seiner Mutter gehört. Er hatte es ihr einmal zum Geburtstag geschenkt, weil ein so schönes Motiv darauf abgebildet war. Er sammelte die Scherben ein und legte jede einzelne in eine hölzerne Schale, die er ebenfalls wieder vom Boden aufheben musste. Ein weiteres Mal ertönte die Türklingel und Justus atmete tief durch, bevor er sie öffnete.


„Fertig?“, fragte Alex. Er wunderte sich nicht darüber, dass es so lange gedauert hatte, denn wenn Justus im Bad, im Bett oder auf der Couch war, ging es auch nicht immer schnell.


„Gleich“, antwortete Justus und fuhr ins Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Alex trat in die Wohnung und wusste gleich, was los war.


„Bist Du ausgetickt?“, rief er ins Schlafzimmer, während er ein paar Dinge vom Boden aufsammelte und auf die Kommode zurückstellte.


„Wie Du siehst …“, kam es kühl zurück.


„Ich dachte, das hast Du hinter Dir. Was war los?“


„Vergiss es. Nicht der Rede wert.“ Justus kam zurück und bat Alex, den Rest liegen zu lassen.


„Hey, was ist los?“, fragte Alex und versuchte es einfühlsam.


„Ich will jetzt nicht darüber reden, okay?!“, antwortete Justus bestimmt, aber ruhig. Das musste Alex akzeptieren, auch wenn es ihm nicht leichtfiel, weil er wusste, wohin dieses Verhalten führen konnte. Dennoch nickte er ergeben und sie gingen zu Fuß zur Bar, denn sie wohnten recht zentral. Alex bestellte zwei Bier, während Justus einem Freund zurückschrieb. Dann unterhielten sie sich über Kathi, wie sollte es auch anders sein?!


„Darf es noch was sein?“, fragte dann jemand und als Justus hochsah, froren ihm augenblicklich die Gesichtszüge ein.


„Ja, noch zwei Bier“, orderte Alex und informierte Justus darüber, dass Kathi bald noch zu ihnen stoßen würde, sobald sie Feierabend hatte. Doch der hörte gar nicht zu, sondern behielt den Kerl im Blick, der gerade ihre Biere zapfte.


„Hey! Was ist denn?“ Alex stieß ihn an.


„Das ist … Der Typ hinter der Bar …“


„Nils, ja. Kennst Du ihn?“


„Du offensichtlich schon!“, antwortete Justus irritiert und sah Alex an.


„Ja … Ich wollte es Dir nicht sagen, aber er ist Mellys Freund. Die beiden sind schon ziemlich lange zusammen. Sorry!“ Alex warf seinem Freund einen entschuldigenden Blick zu.


„Was weißt Du über ihn?“, wollte der wissen. Alex schwieg, als dieser Nils zurückkam und ihnen freundlich ihr Bier hinstellte.


„Nicht viel. Kathi ist zurückhaltend, was ihn angeht. Sie kann ihn nicht besonders ausstehen.“


„Warum nicht?“


„Ich weiß es nicht. Frag sie doch am besten einfach selbst“, sagte Alex, als Kathi zu dazukam und die beiden sich küssten.


„Oha, Du hier?“, fragte plötzlich Nils, der wieder zurückkam, um Kathis Bestellung aufzunehmen.


„Dass DU hier bist, wundert mich gar nicht. Zwischen dem ganzen hochprozentigen Zeug fühlst Du Dich ja am wohlsten“, gab sie schnippisch zurück. Justus und Alex sahen einander an und versuchten zu begreifen, was hier vor sich ging.


„Ja. Irgendwie muss ich Dich ja ertragen“, antwortete Nils und drängte dann darauf, dass sie endlich sagte, was sie trinken wolle.


„Cola. Kannst Du das eigentlich? Ist wie Cola mit Schuss, nur ohne.“


„Gerne“, sagte er süßlich, doch sein Blick blieb finster und er verschwand, um Kathi eine Cola einzuschenken. Dann kam er wieder.


„Lass es Dir gut schmecken!“, sagte er.


„Du kannst mich mal“, antwortete Kathi und Nils drehte ab, um einen anderen Tisch zu bedienen. Als Kathi in die beiden überraschten Gesichter sah, musste sie grinsen.


„Sorry, aber der Kerl ist einfach ein Arsch. Da kann ich nicht nett bleiben.“


„Offenbar ein Arsch mit einem Alkoholproblem“, kombinierte Justus und sah Nils angewidert nach.


„Mann, Mann! Ich wusste ja nicht, wie schlagfertig meine Freundin ist“, sagte Alex und schien ziemlich beeindruckt. „Das macht mich ganz schön an“, fügte er dann hinzu. Justus zog die Augenbrauen hoch und Kathi lächelte verlegen. Dann küssten sie sich wieder.


„Können wir vielleicht erstmal was trinken, bevor ihr euch gegenseitig aufesst?“, bemerkte Justus und hob seine Flasche Bier, um mit den anderen Beiden, die sich sichtlich darüber amüsierten, anzustoßen.


„Wie geht es Melly?“, fragte Justus dann, obwohl er wusste, dass er das lieber sein lassen sollte.


„Du stehst auf sie, oder?“ Offensichtlich war Kathi ebenso direkt, wie er. Justus schwieg. „Weißt Du … Sie mag Dich auch, aber sie kommt nicht von diesem Arsch weg und ihr nachzulaufen hätte keinen Sinn. Tu Dir selbst den Gefallen und versuch es gar nicht erst.“


„Dann sag mir, woher die Verletzungen stammen.“, forderte Justus.


„Das kann ich nicht. Tut mir leid. Ich hab’s ihr versprochen.“


„Er, oder?“, sagte er und schielte zu Nils rüber.


„Hör auf damit, ja? Misch Dich einfach nicht ein. Ich kümmere mich um sie.“ Kathi klang entschlossen, doch man konnte ihr ansehen, dass sie Justus nicht gerne so anging. Am liebsten würde sie ihm die ganze Wahrheit sagen. Doch wenn sie dachte, damit würde er es gut sein lassen, dann kannte sie ihn einfach noch nicht gut genug. Auch Alex‘ eindringlicher Blick konnte Justus nicht davon abhalten, impulsiv zu reagieren. Er fuhr vom Tisch weg und nach vorne zur Bar.


„Hi. Kann ich etwas helfen?“, fragte Nils freundlich. Erinnerte er sich nicht an ihr erstes Treffen im Supermarkt?


„Allerdings. Du bist doch der Freund von Melly, oder?“


„Und Du der Kerl aus dem Supermarkt.“ Doch, er erinnerte sich.


„Ganz recht!“, erwiderte Justus finster. „Geht es ihr gut?“


„Ihr geht es prima. Warum willst Du das wissen?“ Das freundliche Lächeln war verschwunden. Alex und Kathi waren dazugekommen und Alex zog Justus ein wenig an der Schulter, um ihm zu signalisieren, dass er sich jetzt besser zurücknahm. Davon jedoch wollte der nichts wissen.


Justus sah zu Kathi, Nils ebenfalls. Sein Blick wirkte hasserfüllt, bevor er sich wieder auf Justus konzentrierte.


„Also?“


„Das Gefühl habe ich nicht.“ Nils schluckte.


„Wie gesagt: MEINER FREUNDIN geht es gut. Danke der Nachfrage. Darf es noch etwas sein?“, sagte Nils, lächelte ihm bitter zu und tat, als machte er sich nichts aus dieser Konversation.


„Lass gut sein. Du machst alles nur schlimmer. Bitte“, flüsterte Kathi Justus zu und weil sie beinahe verzweifelt dabei klang, drehte er ab. Sie setzten sich wieder hin und Justus sah sie abwartend an. Die wirkte plötzlich gar nicht mehr so schlagfertig.


„Hör zu: Ja, es ist wahr, er schlägt sie, aber Du musst Dich da raushalten. Solche Aktionen bewirken nur das Gegenteil. Du weißt nicht, was dahintersteckt und überhaupt … Lass es einfach!“


„Wie soll ich es denn sein lassen? Wie kann ich es denn zulassen, dass der Kerl sie … Wie soll ich das denn mit meinem Gewissen vereinbaren?“, erwiderte Justus zischend und hatte Mühe, nicht laut zu werden und Nils sofort damit zu konfrontieren.


„Genau deshalb ist Melly so auf Distanz gegangen. Du hast damit nichts zu tun, aber Du gefährdest alles, was ist, wenn Du Dich da einzumischen versuchst. Und letztendlich auch Dich selbst.“


Justus war nicht bereit, sich damit zufrieden zu geben. Er wollte nicht akzeptieren, dass er Melly nicht helfen konnte. Dass sie vergeben war und er sie vermutlich trotz Allem nicht haben durfte, war dabei zweitrangig. Er musste doch etwas tun können und die erste Gelegenheit bot sich, als Kathi zu den Toiletten verschwand. Alex nutzte die Zeit und tat es ihr gleich.


Und Justus tat etwas, das so ganz und gar nicht seine Art war. Er drehte ihr Handy, das offen auf dem Tisch lag, zu sich und las die gerade angekommene Nachricht. Sie war von Melly.


Melly: Kannst Du zu mir kommen? Bitte, ich brauche Dich!


Er ging, ohne die Nachricht zu öffnen, auf den Namen und sah nach ihrer Nummer. Weil er sich einfach schrecklich gut Dinge merken konnte, drehte er schnell das Handy wieder zurück und tippte sie dann aus dem Gedächtnis heraus in sein eigenes. Kathi bemerkte nichts, als sie zurückkam und die Nachricht las, entschuldigte sich und erklärte, dass sie nach Hause musste, weil sie schon ziemlich müde von der Arbeit sei. Alex verabschiedete sie noch liebevoll und setzte sich dann wieder zu Justus.


Sie unterhielten sich über einen größeren Auftritt, der für die Band demnächst anstand. Justus war nicht stolz auf das, was er getan hatte, doch so konnte er ihr zumindest mal schreiben. Vielleicht würde sie ja auf seine Nachrichten reagieren. Dieser Nils würde ja wohl nicht ihr Handy kontrollieren – zumindest hoffte er das.
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